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Freude trotz allern

Kirchenzeitung Diözese Linzl22. Jänner 2026

FREUDE IN DER NACHFOLGE CHRISTI
Den Philipperbrief schreibt paulus aus seiner Ge-
fangenschaft, wo er trotz völlig ungewisser Zukunft
Freude erfiihrt. Der Glaube, dass durch sein Leben
wie durch seinen Tod Christus gleichermaßen verherr-
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WAS GLAUBEN SIE EIGENTLICH

Werden Frauen eines Tages zu den
Weiheämtern zugelassen?

I

Philipperbrief 4,4-7

Obwohl man heutzutage ungern das Wort,,Leiden,be-
nutzt, wird es in der \{elt dadurch nicht weniger. Jeden
Tag hört man Nachrichten über Kriege, wirtschaftliche
Krisen und menschliche Tragödien. In diesem Kontext
klingt der Aufruf des Paulus, sich trotz Leid und Be-
drängnis immer zu freuer¡ ziemlich herausfordernd
(Philipper 4,4). Wie ist das möglich, angesichts von
allem, womit die Menschen täglich konfrontiert sind?
Paulus hat sein eigenes ,,Rezept"t Diese Freude ist mög-
lict¡ weil sie in einer tiefen Beziehung zu Gott gründeq
die auch durch dunkle Zeiten trägt.

FREU DE, u NneHÄN cl c vo r,¡ ÄussrRe ¡¡ u ¡¡ srÄ¡¡ o r tr¡

Paulus weiß aus eigener Erfahrung was Freude im
Leid bedeutet. In seinen Briefen beschreibt er zahl-
reiche Gefahren und Leider¡ die er um des Evange-

liums willen erträgt. Im ersten Korintherbrief 4,11-13
weist er auf die Ungerechtigkeit hin, die ihm als Apos-
tel widerfährt, und bezeichnet sich angesichts der er-
duldeten Schmifüungen und Beschimpfungen sogar
als ,,Unrat der \[elt". Im zweiten Korintherbrief 4,7-IS
versteht er seine eigene Verletzlichkeit und die zahl-
reichen Bedrängnisse, denen er ausgesetzt ist, als Zei
chen dafür, dass die Kraft seiner Verkündigung nicht
aus ihm, sondern aus Gott kommt. Auch in 2 Korinther
613-l-0 und 11121-30 zählter die körperlichen eualen
auf die er ertragen hat - all dies für das einzige Ziel:
für die Vetkündigung des Evangeliums Christi.

licht wird (Philipper 1,20), gibt ihm diese Freude. Auch
der sogenannte ,,Christologische H¡rmnus" in philip-
per 2,6-tI, der den \Meg Christi von der Erniedrigung
bis zur Erhöhung besingt, ist für Paulus ein Leitbild:
So wie Christus freiwillig in das Leiden hinabgestiegen
ist, um die Menschen zu erhöher¡ so sieht paulus auch
seine eigenen Leiden als Teil seiner Christus-Nach-
folge im Dienst der Menschen.

Ja, davon bin ich überzeugt,
denn ich halte die biblischen
und theologischen Gründe,
mit denen der Ausschluss
von Frauen von den Weihe-
ämtern bislang begründet
wurde, nicht mehr für plausi-
bel. ln einer menschenrechts-
basierten Gesellschaft wie
der unseren, in derjede Per-
son allein aufgrund der Tat-
sache, Mensch zu sein, die
gleiche Würde besitzt, sind sie
auch nicht mehr vermittelbar.
Zwar gibt es keinen Anspruch
auf ein kirchliches Weiheamt
und die Kirche behält sich zu
Recht vor, die Berufung und
Eignung von Kandidaten kri-
tisch zu prüfen, doch kann
ein Ausschluss allein auf-
grund der Geschlechtszuge-
hörigkeit nicht anders als dis-
kriminierend wahrgenommen
werden.

ROLLEN ANGEPASST

ln der frühen Kirche hatten
Frauen Aufgaben inne, die
ihnen später nicht mehr zu-
gestanden wurden. Oft wur-
den ihre Spuren verwischt.
Warum? Die Kirche breitete
sich in der antiken, patriarcha-
lischen Gesellschaft aus und
musste sich, um gese[lschaft-
lich akzeptiert zu werden,
wohl auch an die damaligen
Geschlechterrollen anpassen.
Diese erlaubten Frauen keine

Führungspositionen. ln einem
zweiten Schritt wurde diese
Anpassung theologisch legiti-
miert, beispielsweise mit der
Begründung, dass Frauen un-
vollkommene und moralisch
minderwertige Wesen seien.
Durch die historisch bedingte
patriarchale Strukturierung
der Kirche wurde die Eben-
bürtigkeit und gleiche Würde
von Frauen und Männern
innerhalb der Kirche nicht
mehr verwirklicht.

ALLE GETAUFTEN

Die Bibel lehrt uns, dass jeder
Mensch, unabhängig von sei-
ner Geschlechtszugehörig-
keit, in gleicher Weise als
Ebenbild cottes geschaffen
ist. Das heißt, dassjedem
Menschen, ega[ ob männlich
oder weiblich, die Aufgabe
zuerkannt wird, Gott zu ver-
gegenwärtigen (vgl. Genesis
1,26-28). ln nerhalb der Ge-
meinschaft der Kirche kommt
jedem und jeder Gtäubigen
die gleiche Taufwürde zu, wie
der Apostel Paulus schreibt:
,,lhr alle, die ihr auf Christus
getauft seid, habt Christus
als Gewand angelegt. Es gibt
nicht mehr Juden und Grie-
chen, nicht Sklaven und Freie,
nicht männlich und weibtich;
denn ihr alle seid ,einer' in
Christus Jesus" (Galaterbrief
3,27-28).

EtN,,MARKENZE|CHEN" DES CHRTSTENTUMS
Die frühe Kirche sah irn Leiden eine Form der Solidari-
tät mit Christus. Deshalb freuten sich in der Apostel-
geschichte 5141 die Apostel, ,,für den Namen Christi
Schmach zu erleiden". Heute jedoch erscheint uns das
Leiden meist als unnötig. Doch auch wenn es keine
einfache Antwort auf die Frage nach dem ,,Warum?,,
des Leidens gibt, zeigt die Bibel, dass Leid nicht sinn-
los ist. Es kann den Glauben und das Vertrauen ver-
tiefen und zu einer größeren Gottesnähe führen. pau-
lus fordert uns heraus, das, was uns wehtut und unser
Leben völlig aus der Bahn wirft, mutig als Teil unserer
Beziehung zu Gott anzunehmen und in den Dienst des
Evangeliums zu stellen.
Leid ist im christlichen Verständnis kein Selbstzwecþ
sondern ein \{eg, der zu einem tieferen Vertrauen auf
Gott führen kann. Die Freude in diesem Zustand ist
kein lauter Jubel - sie drückt sich eher durch die tiefe
Hoffnung und Zuversicht aus, dass Gott uns auch in
dunklen Zeiten nicht verlässt und dass wir in ihm die
Kraft finden, über das Leid hinauszuwachsen.
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